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Die Einrückungsgebühr beträgt für die
kleinſpaltige Korpuszeile oder deren Raum
10 Pfg., für außerhalb des Kreiſes An
geſeſſene 15 Pfg., Reklamen 20 Pfg.

Bei größeren Aufträgen Rabatt.

Anzeigen Annahme bis Montag, Mitt
woch und Freitag Vorm. 10 Uhr.

Telegr.-Adreſſe: Buchdruckerei Knnaburg.
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Schweinit und die umliegenden Ortſchaften.

Königliche und Gemeinde-Behörden.

No. 124 Dienstag, den 28. Oktober 1902. VI. Jahrg.
Amtlicher cher Theil

Bekanntmachung.

Die diesjährige Herbſt-Kontrol Verſammlung für
die kontrolpflichtigen Mannſchaften aus der Gemeinde
Annaburg findet

Dienstag, den 4. November er.
Nachmittags 3.15 Uhr

im Gaſthof zum Goldenen Ring hierſelbſt ſtatt.
Annaburg, den 23. Oktober 1902.

Der Gemeinde-Vorſteher.
Reitzenſtein.

Bekanntmachung.
Der Vorſtand der LandesVerſicherungsanſtalt SachſenAnhalt

zu Merſeburg hat auf Grund des S 161 des Jnvaliden-Ver
ſicherungsgeſetzes vom 13. Juli 1899 für den Zeitraum vom
I. Oktober d. Js. bis 30. Juni 1904 neue Kontrolvorſchriften
erlaſſen, welche in der Beilage zum 38. Stück des diesjährigen
Regierungs Amtsblattes veröffentlicht ſind.

Indem ich attf dieſe Vorſchriften die Polizeibehörden der
Städte (mit Ausnahme von Torgau) und die Ortsbehörden des
Kreiſes hiermit beſonders hinweiſe, beſtimme ich, daß als Karten
hinterlegungsſtelle im Sinne der 88 u. 2 l. c. in den Städten
das Geſchäftslokal der Polizeiverwaltung und in den ländlichen
Ortſchaften die Wohnung des betr. Gemeinde reſp. Guts
vorſtehers zu gelten hat.

Die Hinterlegung der Karten Seitens der Arbeitgeber bezw.
Verſicherten hat nach den gedachten Beſtimmungen nur aus
Gründen perſönlicher Verhinderung und in Ermangelung eines
Stellvertreters zu erfolgen.

S genannten Behörden erſuche ich, in vorkommenden Fällen
die Quittungskarten in Empfang zu nehmen, auf Verlangengegen Ertheilung einer Empfangsbeſcheinigung zu welcher
bezügliche Formulare von hier bezogen werden können und
nach beendigter Reviſion die Karten den Verſicherten pp. wieder
zuzuſtellen.

Torgau, den 14. Oktober 1902.
Der Königliche Landrath.
J. V. Zier, KreisDeputirter.

Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch zur öffentlichen
Kenntniß gebracht.An ar g, den 23. Oktober 1902.

Der Gemeinde-Vorſteher.
Reitzenſtein.

Lokales und Provinzielles.

Annaburg. Zu der am Sonntag abgehaltenen Ver
ſammlung des Landwehr- Vereins waren die Kameraden in
noch nie geſehener Anzahl erſchienen. Vor Eintritt in die
Tagesordnung gedachte der Vorſitzende des Geburtstages
Jhrer Majeſtät der Kaiſerin und ehrte die Verſammlung
die hohe Frau und Landesmutter durch ein dreifaches Hoch.
Der 1. Punkt der Tagesordnung Ausſcheiden des Herrn
Vorſitzenden Gerlach geſtaltete ſich zu einer ergreifenden
Ovation für den Genannten. Herr Rendant Grune über
reichte demſelben Namens der Kameraden unter anerkennen-
den Worten für ſeine Thätigkeit im Verein als Andenken
eine prächtige Vaſe und die Verſammlung ehrte den Schei
denden, welcher ſich bei den Kameraden größter Hochachtung
erfreute, durch ein kräftiges Hoch. Nachdem Herr Gerlach
in kurzen Worten den Kameraden ſeinen Dank gebracht und
Kamerad Jüch Bericht über den Kreiskriegerverbandstag in
Torgau erſtattet hatte, war die Tagesordnung erſchöpft und
ging man zum geſelligen Theil über. Bei Anſprachen und
Geſang zu Ehren des Scheidenden, blieben die Verſammelten
noch lange in gehobener Stimmung beiſammen.

Annaburg. Herr Wirthſchafts Inſpektor Gerlach iſt
nicht, wie kürzlich gemeldet, zum Jntendanturbeamten er
nannt, ſondern zum Verwaltungs-Inſpektor an der Militär-
Roßarztſchute in Berlin kommandirt worden. Vom Verein
„Bürger Reſſource“ wurde dem ſcheidenden Vorſitzenden
Herrn Gerlach als Andenken eine werthvolle Punſchbowle
gewidmet.

Annaburg. Auf dem Heimwege von der Kirmeß in
Colonie Naundorf geriethen zwei junge Leute wegen eines
Mädchens in Streit, wobei dem Steingutmaler L. von hier
ein Finger der linken Hand gebrochen und zerfleiſcht ward,
ſodaß derſelbe ärztliche Hilfe in Anſpruch nehmen mußte
und vorausſichtlich längere Zeit arbeitsunfähig iſt. Die An
gelegenheit iſt bereits zur Anzeige gebracht.

Annaburg. (Theater.) Nach ca. halbjähriger Pauſe
hat die Theaterdirektion Groſche mit ſeinem Enſemble hier
Einzug gehalten und am Donnerstag feine Eröffnungs
Vorſtellung gegeben, die leider einen ſehr ſchwachen Beſuch
aufwies. Einen beſſeren Beſuch hatte die Sonntags
Vorſtellung, in welcher „der MillionenErbe oder „Auguſt aus
der Reetzengaſſe“ in Scene ging, zu verzeichnen. Beide Vor
ſtellungen haben vollen Beifall gefunden und empfehlen wir den
Beſuch der Vorſtellungen auf's angelegentlichſte. Dienſtag
gelangt „Jm Edelgrund und tiefen Wald, oder 's Buſch
lieſel“ zur Aufführung.

Die diesjährigen Herbſt- Kontrol Verſammlungen im
Unterbezirk Torgau finden ſtatt vom 3. bis 8. November und
zwar am Kontrolplatz Annaburg (Gaſthof zum goldenen
Ring) am 4. November, Nachmittags 3.15 Uhr für die Ort
ſchaften Annaburg, Haidemühle und Zſchernicker Pechhütte,
Lebien, Naundorf und Purzien. Kontrolplatz Prettin (Rum-mert'ſcher Vaſthe am 5. November, Vormittags 10 Uhr für die

Ortſchaften Axien, Bethau, Dautzſchen, Großtreben, Hinterſee,
Hohndorf, Kähnitzſch, Labrun, Lichtenburg und Domäne, Mock-
ritzer Laſt, Ploſſig und Prettin. Jm Unterbezirk Schweinitz
werden die Kontrolverſammlungen in der Zeit vom 3. bis 8.
November er. abgehalten und zwar am Kontrolplatz Jeſſen

chützenhaus), 3. November, Vormittags 11.30 Uhr für die
Ortſchaften: Arnsdorf, bie m hle, Domäne Gorrenberg, Grabo,

Jeſſen mit Mühle Mühlberg, Leipa, Rehain, Ruhlsdorf und
Zwieſigkow. Kontrolplatz Schweinitz (Gaſthof zum goldenen
Löwen), 4. November, Nachmittags 3 Uhr für die Ortſchaften:
Cloſſa, Dixföhrda, Dörfchen, Großkorga, Kleinkorga, Lindwerder,
Mönchenhöfe, Mügeln nebſt Pechhütte, Schweinitz und Steins
dorf. Kontrolplatz Holz dorf (Krienitz'ſcher Gaſthof), 5. No
vember, Vormittags 9.45 Uhr für die h Cremitz,
Holzdorf, Wendiſch-Linda, Löben, Meuſelko, Neuerſtadt, Premſendorf, Reicho, Waltersderf und Zellendorf. Es ſei noch

darauf hingewieſen, daß die zu den Kontrolverſammlungen ein
berufenen Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes gemäß S 38 B. I
des Reichs Militär Geſetzes für den ganzen Tag, zu welchem ſie
einberufen ſind, zum aktiven Heere gehören und den Militär
geſetzen unterworfen ſind.

Prettin. Einen bedauerlichen Unfall erlitt die Frau
des Spediteurs Hahn. Dieſelbe fiel auf hieſigem Bahnhof
aus einer Lowre, als ſie im Begriff war auf den daneben
ſtehenden Rollwagen zu ſteigen, ſo unglücklich herab, daß ſie
bewußtlos nach ihrer Wohnung getragen werden mußte.
Jhr Zuſtand hat ſich jedoch bereits gebeſſert. Der hieſige
Stations-Vorſteher Herr Engel iſt als Betriebsleiter der
KleinbahnActiengeſellſchaft Prettin-Annaburg ernannt undbeſtätigt worden. Genern Abend verunglückte hier die

10 jährige Marie Thomas, indem ſie ſich an einer Häckſel
maſchine einen Finger der rechten Hand abſchnitt.

„Elbe-ElſterBote“

Wittenberg, 23. Okt. Ein ſchwerer Unglücksfall er
eignete ſich heute in der Mittagsſtunde in der Lutherſtraße.
Der Hauptmann der 11. Compagnie des 20. Jnf. Regiments
v. Reckendorf, der erſt vor einigen Tagen hierher verſetzt
worden iſt, hatte ein neues Pferd gekauft, und die Ge-
mahlin wollte nun von Roß und Reiter eine photographiſche
Aufnahme machen. Dabei ſcheute das Thier plötzlich, warf
den Reiter ab und ſchleifte ihn ein großes Stück Weges.
Mit einer ſchweren Verletzung am Kopfe und leichteren Ver
letzungen an den unteren Gliedmaßen wurde der Verunglückte
in ſeine Wohnung, Lutherſtraße 23 geſchafft; außer den Ver
letzungen ſoll er ſich noch eine ſchwere Gehirnerſchütterung
zugezogen haben. Es ſoll das Schlimmſte zu befürchten
ſein. Verſtorben iſt geſtern infolge eines Zahngeſchwürs
auf ſeinem Gute Zörnigall bei Wittenberg der Amtsvorſteher
v. König. Derſelbe erfreute ſich in landwirthſchaftlichen
Kreiſen hohen Anſehens und war als eifriger Förderer der
hieſigen Land wirthſchaftlichen Winterſchule und Vorſtands
mitglied des Kreisvereins und der Kreisvertretung weit und
breit bekannt.

Wie ſollen Wieſen behandelt werden um Höchſt
erträge liefern zu können

Jn einem vorhergehenden Artikel wurde dargelegt, daß das
Hauptziel der deutſchen Landwirthſchaft augenblicklich auf Hebung
der Viehzucht gerichtet ſein müſſe, daß aber erſte Bedingung zurErreichung dieſes Zieles die verbeſſerte Wieſenpflege und dadurch

bewirkte Hebung der Futtererträge ſei. Da liegt nun die Frage,
wie denn die Wieſen behandelt werden müſſen, um ſicher und
raſch beſſere Erträge zu liefern, ſehr nahe; in Nachſtehendem ſoll
dieſe Frage ihre Beantwortung finden.

Die hauptſächlichſten Verbeſſerungsmittel der Wieſe ſind:
Regelung der Feuchtigkeitsverhältniſſe; entſprechende Düngung;
Eggen und Walzen derſelben, event. auch Nachſaat.

Was zunächſt den erſten Punkt betrifft, ſo bedürfen aller
dings die Wieſenpflanzen zu ihrem guten Wachsthum einer er
heblichen Menge von Waſſer; auch iſt ein ausreichender Gehaltan Waſſer ſchon zur Löſung der Sodernahrſtofe unbedingt er

forderlich. Zu reiche Mengen von Waſſer im Wieſenboden aber
ſind der Entwickelung der Pflanzen nur hinderlich, verurſachen
die größten Schädigungen. Man berückſichtige z. B. nur, daß
überall da, wo das Grundwaſſer in den Wieſen zu hoch ſogar
bis nahe an die Erdoberfläche ſteht, der Zutritt der Luft zum
Boden abgeſchloſſen iſt. Ohne genügenden Luftzutritt zu den
Bodenbeſtandtheilen aber iſt jede Zerſetzung derſelben aus
geſchloſſen die im Boden vorhandenen Nährſtoffe der Pflanzen
bleiben ungelöſt, können von den Pflanzen nicht aufgenommen
werden, ſind deshalb für die Pflanzen nicht nur ganz nutzlos,
werden oft ſogar infolge ihrer unrichtigen Zerſetzung für die
Pflanzen direkt ſchädlich. Dabei iſt ferner jede Vermehrung der
im Boden vorhandenen werthvollen ſtickſtoff-ſammelnden Bakterien
vollſtändig ausgeſchloſſen. Außerdem wird der zu naſſe Wie
ſenboden infolge ſeiner mangelhaften Durchlüftung auch phyſika
t immer mehr verſchlechtert, er iſt zu kalt, und hat dies zur
Folge, daß die beſſeren Wieſenpflanzen immer mehr ſchwinden
und ſchl lechte an ihre Stelle treten, auch trotz beſter und reich
lichſter Düngung. Wenn hiernach alſo in erſter Linie auf ge
nügende Entwäſſerung der Wieſen geachtet werden muß, ſo kann
man leider nur noch zu oft bemerken, daß gerade hier vielfach
gefehlt wird; die nicht gereinigten Gräben und Waſſerläufe liefern
den beſten Beweis hierfür.

Unter Regelung der Feuchtigkeitsverhältniſſe der Wieſen iſt
aber nicht nur Entwäſſerung, vielmehr auch Bewäſſerung zu ver
ſtehen. Letztere iſt überall da am Platze, wo reichliche Mengen
wirklich nährſtoffreichen Waſſers vorhanden ſind, die ohne zu
große S zur Bewäſſerung benutzt werden können. Bei nicht
reichen Mengen von Waſſer, oder Waſſer mit geringen Nähr
ſtoffmengen, dagegen hohen Herſtellungs- und Unterhaltungsloſten der Anlagen, ſehe man von Bewäſſerungsanlagen, weil

unrentabel, lieber ab. Aber auch ſelbſt unter günſtigen Ver
hältniſſen zeigt ſich an ſehr vielen Stellen auf den Bewäſſer
ungswieſen bald nicht nur ein Zurückgehen der Ernteerträge
überhaupt, vielmehr auch der Qualität des erzielten Futters,
und hat dies dazu geführt, daß man der Frage näher getreten
iſt, ob es ſich empfehle, oder ſogar als nothwendig erweiſe, auch
auf Bewäſſerungswieſen zugleich zu düngen?

Die Unterſuchungen, welche hierüber vorliegen, ſagen ganz
deutlich, daß dieſe Frage in ſehr vielen Fällen bejaht werden
muß, indem das Waſſer nur wenige Mengen von Pflanzen
nährſtoffen enthält. Am häufigſten mangelt es dem Bewäſſer
ungswaſſer an Phosphorſäure, ſehr oft auch an Kali. Daraus

ergiebt ſich ſchon von ſelbſt, daß hier unter allen Umſtänden
neben dem Bewäſſerungswaſſer an eine zeitweilige Zufuhr von
Kali, namentlich aber von Phosphorſäure gedacht werden muß.
Herr Geheimrath Profeſſor Dr. König von der landwirthſchaftlichen Verſuchsſtation zu Münſter i. W. ſagt in dieſer Hinſiht

ganz richtig „Bezüglich der Frage, ob Rieſelwieſen auch mit
künſtlichen Düngern gedüngt werden müſſen, läßt ſich eine überall
zutreffende Antwort nicht geben. Gewiß iſt aber, daß es den
meiſten Rieſelwäſſern an der nöthigen Phosphorſäure fehlt, in
dem dieſe nur in Spuren im Rieſelwaſſer vorhanden iſt und
niemals zum vollen Erſatz genügt. Es empfiehlt ſich deshalb
auch, unter allen Umſtänden neben der Berieſelung eine Phos
phorſäuredüngung zu geben, ſei dies nun in Form v Thomas
ſchlacke oder auch in Form von Superphosphat. Das Letzterewird bei der Berieſelung im Frühjahr angewandt, vie Thomas

ſchlacke dagegen bei der Berieſelung im Herbſte, am beſten im
November. Ueberall, wo in dieſer Weiſe bei der Berieſelung
gedüngt wurde, traten die Erfolge auch bald in deutlicher
Weiſe hervor.“

Hiernach iſt die Düngung auch auf Wieſen, die bewäſſert
werden, meiſt nicht zu umgehen, doch wird ſich dieſelbe ſelbſt
verſtändlich, je nach Beſchaffenheit und Menge des zu benutzen
den Waſſers, verſchieden zu geſtalten haben Wieſen, welche
nicht bewäſſert werden, ſind naturgemäß überall reichlicher

zu düngen. (Fortſetzung folgt.)



Politiſche Rundschau.
Deutſches Reich.

Eine Bekanntmachung betr. die Außerkurs
ſetzung der Zwanzigpfennigſt ücke aus Nickel
wird im „Reichs-Anz.“ veröſſentlicht; danach hat der Bundes
rat die nachfolgenden Beſtimmungen getroffen: S 1. Die
Zwanzigpfennigſtücke aus Nickel gelten vom 1. Januar 1903
ab nicht mehr als geſetzliches Zahlungsmittel. Von dieſem
Zeitpunkt ab iſt außer den mit der Einlöſung beauftragten
Kaſſen niemand verpflichtet, dieſe Münzen in Zahlung zu
nehmen S 2. Die Zwanzigpfennigſtücke aus Nickel werden
bis zum 31. Dezember 1903 bei den Reichs und Landes-
kaſſen zu ihrem geſetzlichen Wert ſowohl in Zahlung als auch
zur Umwechslung angenoinmen. S 83. Die Verpflichtung zur
Annahme und zum Umtauſch findet auf durchlöcherte und
anders als durch den gewöhnlichen Umlauf in Gewicht ver
ringerte, ſowie auf verfälſchte Münzen keine Anwendung

Jn Anweſenheit des Staatsſekretärs Kraetke wurde
in Frankfurt g. M. eine Poſtkonferen z abgehalten,
die ſich insbeſondere mit der Frage von Pöoſtſondeérzügen
während der Weihnachtszeit beſchäftigte

Vor einiger Zeit kündigte die Eiſenbahndirektion Han-
nover den verſchiedenen Bahnhofsbuchhändlern ihres Be
zirkes die laufenden Verträge, um den geſamten Bahn
hofsbuchh an de l einer Berliner Buchhandlung zu über
kragen, ihn alſo zu centraliſieren. Dagegen wendeten ſich die
betroffenen kleinen Bahnhofsbuchhändler in einer Eingabe an
den Miniſter der öffentlichen Arbeiten. Wie die „Kre-Ztg.“
meldet, hat Miniſter Budde inzwiſchen die Zurücknahme
der Kündigungen angeordnet und in die Centraliſierung des
e e durch eine Berliner Firma nicht gewilligt.

an die ihm unterſtehenden Handelsvertretungen
einen Erlaß gerichtet, um entſprechend einer Anordnung des
preußiſchen Abgeordnetenhauſes eine amtliche Feſtſtellung
darüber herbeizuführen, in welchem Verhältnis unter den
Mitgliedern der Handelsvertretungen Handel und Jnduſtrie
vertreten ſeien. Um dem Abgeordnetenhauſe hierüber zahlen
mäßige Auskunft geben zu können, erſucht der Miniſter die
Handelsvertretungen ihm über die Zugehörigkeit ihrer Mit
glieder zu Handel oder Jnduſtrie nach dem Stande vorn
I. September er. zu berichten.

Wie in den Vorjahren, wird auch jetzt wieder ein Teil
der für das Etatsjahr 1903 zur Beſchaffung in Ausſicht ge
nommenen Betriebsmittel vergeben und damit eine fort
laufende Beſchäftigung er Fabriken, die bis Ende März n.
J. mit Aufträgen der preußiſchen Staatsbahnverwaltung be
ſetzt ſind, geſichert werden. Die Eiſenbahndirektion Berlin

hat, der „N. P. E. zufolge, Auftrag zur Ausſchreibung auf
die Lieferung von 416 Lokomotiven verſchiedener Gat
tung erhalten; Auftrag zur Beſchaffung von Perſonen, Ge
päck und Güterwagen ſoll auch demnächſt erteilt werden. Wie
groß die Geſamtmenge der in dem Etatsentwurf 1903 vor
zuſehenden Betriebsmittel ſein wird, hängt von dem Ausfall
der Verhandlungen ab, die für die Aufſtellung des Etats
zwiſchen den beteiligten Reſſorts ſtattfinden.

Die Rinderpeſt iſt neuerdings wieder im Wind-
huker und Rehobother Bezirk (Deutſch-Südafrika) ausge
brochen

Schweiz
Das eidgenöſſiſche Budget für 1903 ſchließt bei

106 430 000 Franken Einnahmen und 110 545 000 Fran
ken Ausgaben mit einem mutmaßlichen Defizit von
4 115 000 Franken ab.

Frankreich
Die Regierung hat über den Generalvikar der Diözeſe

Beſangon, La Ligaud, der bei den Erzbiſchöfen und Biſchöfen
Unterſchriften für die an das Parlament gerichtete Petition
geſammelt hatte, die Gehaltsſperre verhängt.

In dem Arſenal zu Tarbes herrſcht große Aufregung
wegen eines Diebſtahls von Lebelpatronen beim
Verſand derſelben von Paris nach Lyon. Trotz eifriger Un
terſuchung iſt es bisher nicht gelungen, den Dieb zu ermitteln.

Der preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe hat

Großbritannien und Jrland.
Die Stärke der engliſchen Garniſonen in Süd

afrika iſt nunmehr auf 70000 Mann im Frieden feſtge
ſetzt worden. Das iſt weniger, als man anfangs beabſichtigt
hatte, aber andrerſeits mehr, als Kitchener nach ſeiner Rück
kehr vorſchlug. Zu den Beſatzungstruppen gehören auch
während des Krieges gebildete koloniale Bataillone, die man
als Garniſontruppen ſtehen ließ. Man nimmt an, daß mit
der Zeit dieſe Kolonialen den Hauptprocentſatz der ſüdafri
kaniſchen Friedensarmee ausmachen werden. Die berittene
Truppe wird nur ein Drittel der ganzen Friedenstruppe
ausmachen, und an Artillerie wird die Armee ſchwächer ſein,
als ein engliſches Armeekorps Man ſcheint anzunehmen,
daß die nur kleine und ſchwache Kapartillerie dieſen Ausfall
an Artillerie genügend decken werde. Nach den „Sundah
Times haben übrigens die Bataillone in Südafrika nach
Entlaſſung der Reſerviſten bei weiten nicht ihre volle Stärke
und werden dieſe auch mit den aus England herausgeſandten
Verſtärkungen kaum erreichen.

Wie das „Reuterſche Büregu“ aus London meldet, be
ruhen die angeblichen Briéfe über die mißliche Lage der
Engländer im Somalilande und die Erbeutung
von Maximgeſchützen durch den tollen Mullah auf Erfin
dung. Ein Londoner Rechtsanwalt hat bereits geſtanden
daß er dieſelben erfunden habe. Er will damit bezweckt
haben, die boeren freundlichen Organe zu hintergehen. Eine
Regierungsdepeſche aus Berbera meldet, daß die Streitmacht
des Oberſten Swayne ſich, ohne angegriffen zu werden,
nach Bohotle zurückgezogen hat. Die Lage iſt ſomit befriedi
gender. Alle Verwundeten befinden ſich durchaus wohl. Die
Verſtärkungstruppe aus Aden dürfte in Berbera eingetroffen
ſein.

Dänemark.
Der Landsthing verwarf mit 3 gegen 32 Stimmen

bei einer Stimmenenthaltung in debatteloſer Abſtimmung
endgiltig die Regierungsvorlage, betreffend die Abtre
tung der däniſch- weſtindiſchen Jnſeln an die
Vereinigten Staaten. Der Sitzung wohnten der Kronprinz,
ſämtliche Miniſter und viele Diplomaten bei. Bei Verle-
ſuüng des Reſultats kam es guf den Tribünen zum lauten
Meinungsaustauſch zwiſchen den Zuhörern, ſodaß der Prä
ſident Schweigen gebieten mußte. Der Finanzminiſter be
abſichtigt, eine Kommiſſion nach den däniſch weſtindiſchen
Inſeln zu ſchicken, um die Verhältniſſe zu unterſuchen und
Vorſchläge zu machen zur Beſſerung und Entwicklung der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Privatperſonen, welche ver
ſprochen hatten, Opfer für die Jnſeln zu bringen, werden
aitfgefordert, ihre Veranſtaltungen ſofort ins Werk zu ſetzen.
Wie die „Nationaltidende“ mitteilt, beabſichtigt ein kapi
taliſtiſches Konſortorium von Banken und Großkaufleuten
die Errichtung einer neuen Bank in Däniſch-Weſtindien,
ferner die Herſtellung einer Dampferverbindung von den
Oſtſeehäfen nach Weſtindien und nach Mittel Amerika
und die Einrichtung neuer land wirtſchaftlicher Kulturen,
beſonders des Tabakbaus auf den Däniſch Weſtindiſchen
Jnſeln.

Rußland
Jn der Warſchauer Feſtung werden als an

geblich notwendige Folge des Verkaufs der Feſtungspläne
durch den Oberſtleuknant Grimm umfaſſende Veränderun
gen unter Leitung beſonderer Generalſtabsingenieure vor
genommen. Es ſoll ſich in erſter Linie um neue unterirdiſche
Verbindungen handeln. Jeder Verkehr mit der Feſtung
iſt aufs ſtrengſte unterſagt. Auch die ſogenannte Citadelle,
das Gefängnis für politiſche Verbrecher wird einem Um
bau unterzogen.

Türkei
Die ruſſiſche Botſchaft überreichte der Pforte eine

Note, in der den Verträgen gemäß die regelmäßige Be
zahlung der Kriegsentſchädigung auf Grund
der verpfändeten Zehnten verlangt wird. Die Pforte hat
erklärt, daß die Zahlung der ganzen Jahresrente von
350 000 Pfund für Neujahr geſichert ſei.

Amerika.
Die Blätter meldeten, daß Präſident Caſtro geſiegt

hätte. Nun wird aus Port of Spain berichtet, die Offi
ziere der deutſchen und britiſchen Kriegsſchiffe vor La
Guayra ſtellten es in Abrede, daß Caſtro einen entſcheiden-
den Sieg gewonnen habe; die Offiziere ſeien der Anſicht,
die Aufſtändiſchen hätten die Oberhand gehabt. Wir werden
alſo abwarten müſſen wie ſich die Dinge dort geſtalten

Her Kaiser und die Thomndustrie am haff.
Der Kaiſer will der Thoninduſtrie am Haff neue Wege

weiſen. Das hat er ſchon früher ausgeſprochen und das hat
er, wie die „Elb. Ztg. berichtet, auch kürzlich wieder ge
äußert, als er längere Zeit ſich auf ſeinem Gute Cadinen
aufhielt. Mit regem Intereſſe ließ er ſich in den ganzen
Werdegang der Ziegelfabrikation einweihen und ſich die
Pläne erläutern, die auf eine anderweite Thonverarbeitung
abzielen. Früher wollte man an verſchiedenen Stellen in
dem Haffuferthon die wertvolle Porzellanerde entdeckt haben,
u. a. im Ziegelwald und ſpäter bei Cadinen. Die vorgenom-
menen Unterſuchungen müſſen wohl die Vermutung nicht be
ſtätigt haben, denn ſonſt hätte man im Ziegelwald die vor
handenen Schätze nicht ungenutzt gelaſſen. Auch von der
Cadiner Porzellanerde hat man nichts mehr gehört. Die
Thonlager am Haff ſind nicht primärer Art, d. h. ſie waren
nicht immer dort, wo ſie ſich jetzt befinden. Der Haffthon iſt
vielmehr nach und nach von ſeinem Urſprungsorte ange
ſchwemmt worden; es iſt alſo im techniſchen Sinne ein ſekun-
därer Thon oder Thon zweiter Güte. Mit dieſer Thatſache
muß gerechnet werden beim weiteren Ausbait der dortigen
Thoninduſtrie.

Was der Kaiſer beabſichtigt, iſt denn auch nicht die Her
ſtellung künſtleriſcher Thonwaren, ſondern die Fabrikation
von Waren des täglichen Gebrauchs, wie ſie in Bunzlau und
Lauban erzeugt und ſchließlich auch in Tolkemit gefertigt
werden. Aber in Tolkemit iſt die Fabrikation nicht mit der
Zeit vorgeſchritten; man arbeitet dort heute noch ſo, wie vor
mehreren hundert Jahren, ſo kommt es, daß Tolkemit nicht
mehr mit ſeinen Töpferwaren erfolgreich in einen Wettbe
werb treten kann, daß die Tolkemiter Thoninduſtrie immer
mehr zurückgeht und die Leute lieber in den Ziegeleien arbei
ten, wo ſie mehr verdienen. Jnsbeſondere Buünzlaäu liefert
ſein Geſchirr durch Zuhilfenahme allerlei Maſchinen ſo billig,
daß Tolkemit, das nur Handbetrieb kennt, ſelbſt in unſerm
Landſtrich kaum dagegen aufkommen kann.

Hier will nun die Hilfthätigkeit des Kaiſers einſetzen. Die
Leute ſollen mit dem Gebrauch der Maſchinen vertraut ge
macht und ihnen die Vorteile derſelben klargelegt werden.
Um Jntereſſe für die Sache zu erwecken, ſoll in Cadinen mit
der Bunzlauer Thonwareninduſtrie begonnen werden. Ge
lingt der erſte Verſuch, dann will man zur Herſtellung beſſerer
(Majolika) Sachen übergehen. Vorausſetzung iſt ſelbſtver
ſtändlich, daß ſich für alle dieſe Waren ein aufnahmefähiges
Abſatzgebiet findet. Thon hat Tolkemit zur Genüge; er
muß allerdings 1 bis 2 Kilometer weit herbeigeſchafft wer
den. Die Thonlager befinden ſich nach dem Wiecker Forſt
zu, wo ſie ſich in der Nähe des Haffs in Höhe des Hoch
waſſerſpiegels und unter dieſem befinden, was eine Art
bergmänniſchen Abbaus bedingt. Außer Tövferei iſt Tolke
mits Hauptgewerbe die Böttcherei, die hauptſächlich Butter-
und Kaviarfäſſer herſtellt.

Eine Rede des amerikaniſchen Miiardärs
Carnegie.

Der amerikaniſche Milligrdär Andrew Carnegie, über
deſſen Reichtum die Zeitungen ſchwindelerregende Zahlen
veröffentlichen, hat ſeiner alten Heimat Schottland er
wurde in Dunfermline geboren treue Anhänglichkeit
bewahrt und dieſe auch bei mancher Gelegenheit bekundet.
So gründete er Bibliotheken in ſeiner Vaterſtadt und in
Edinburgh, vor allem aber wendete er ſein reges Jntereſſe
der von ihm geſtifteten Univerſität St. Andrews (Schott-
land) zu. Zum Dank dafür verlieh ihm letztere ihren
Ehrengrad und Carnegie hielt bei dieſer Feierlichkeit eine
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Humor aus Kraetkes Reich.

Von Ottomar Schumann.
Schluß)

„Jch kann durchaus Jhre Stimmung begreifen,“ erwiderte
der Poſtſekretär, „aber leider Lin ich nicht in der Lage, Jhnen
zu helfen. Sehen Sie, wie der Fall liegt: die vorſchriftsmä
ßige Legitimation beſihen Sie nicht, kein Menſch in der Stadt
kann Sie rekognoscieren, nicht einmal die Kunden Jhrer eige
nen Firma. Da können Sie es von einem Poſtbeamten doch
noch weniger verlangen, um ſo mehr, als er damit ei Ver
ſtoß direkt gegen ſeine Jnſtruktion begeht. An uns t
oft derartige Zumutungen heran; aber Sie werden ſelbſt zu
geben, daß wir gänzlich außer Stande ſind, hier zu unterſüchen,
was zutrifft und was nicht.

„Ja, aber giebt es denn gar kein Mittel, mich zu legiti
mieren? Kann dies denn mein Leipziger Haus nicht auf ir
gend eine Weiſe thun?“

„Das könnte es freilich. Depeſchieren Sie einfach, es ſolle
bei der dortigen Polizei veranlaſſen, daß Sie auf drahtlichem
Wege hierher rekognosziert werden.“

„Gott ſei Dank, das iſt ein Weg!“ rief Lehmann aufat
mend und ſtürzte an den Schalter der zur Auflieferung von
Telegramm dient. Raſch entwarf er eine Depeſche und reichte
ſie dem Beamten zu.

„Eine Mark zwanzig“, entgegnete dieſer mechaniſch, nach
dem er die Worte zweimal durchgezählt hatte.

Lehmann war ſo im Eifer, daß er unwillkürlich nach dem
Portemonnaie griff und es öffnete. Er glaubte, der Schlag
ſolle ihn rühren, als er durch den Anblick der troſtloſen Leere
daran erinnert wurde, daß er nichts, rein gar nichts beſaß.

„Ach ach entſchuldigen Sie,“ ſtammelte er
„ich ich habe mein Porktmonnaie vergeſſen. Damit
ſtürmte er hinaus, das Portemonnaie, welches er an
geblich vergeſſen hatte, verzweiflungsvoll wieder ſchließend und
in die Taſche ſteckend. Als eine Jammergeſtalt kam er im Ho
tel an, ſo daß ſogar Baumert Mitleid mit ihm hatte, und das
will bei einem Oberkellner doch etwas heißen. Teilnahms
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voll wiewohl nicht ohne ihn ſcharf zu beobachten, fragte er thn

nach ſeinen Sorgen.

Lehmann war jetzt in weicher Stimung. Er brach faſt in
Schluchzen aus, als er dem Hotelgewaltigen ſein Mißgeſchick
klagte. Baumert waren ſchon ganz andere Dinge vorgekom
men, bei ſeinem an Wechſelfällen aller Art ſo reichen Beruf;
ſo lange ein Reiſender noch irgend welche Wertſachen beſaß,
war noch nicht Alles verloren.

Und Lehmann beſaß Wertſachen; das hatte der gewiegte
Oberkellner auf den erſten Blick weg. Zwar die Shlipsnadel
und die Uhrkette konnten ihm nicht imponieren; die ſind bei
Geſchäftsreiſenden ſelten echt. Auch die Uhr hat meiſtens nur
zweifelhaften Wert. Aber Lehmann trug ja einen goldenen
Trauring, der mindeſtens ſeine 25-—30 Mark wert war; auf
den konnte man ſchon 10 Mark leihen, wenn ein anſtän
diges Trinkgeld gezahlt wurde.

Baumert hatte dergleichen Geſchäfte ſchon oft genug abge
ſchloſſen und damit ſeinen Hotelgäſten, wie ſeiner eigenen
Taſche gute Dienſte geleiſtet. Nicht ohne diplomatiſches Ge
ſchick wies er Lehmann auf dieſen Weg der Rettung hin.

Der junge Ehemann war empört. Die Unverſchämtheit
dieſes Serviettenſchwingers überſtieg nach ſeiner Anſicht alles
verzeihliche Maß. Er Hugo, ſollte ſich von ſeinem Trau
ring trennen? Nimmermehr! Solche Gedanken waren aus
geſchloſſen. Nie nie nie würde er ſich von dieſem Klei
nod trennen und wenn er und wenn er direkt auf der
Straße verhungern ſollte.

Aber der geriſſene Hotelmenſch kannte ſeine Pappenheimer.
Mit einem übertrieben höflich herausgebrachten und dadurch
ſeine Jronie dokumentierenden: „Ganz wie Sie wünſchen, mein
Herr“ wandte er ſich ab und ließ den Unglücklichen allein
Wären wir im Stande, ſeinem Gedankengange zu folgen, dann
würden wir ſicherlich entdecken, daß er der nachſtehende war:

„Du wirſt ſchon noch kirre werden, kenne das; Hunget
macht zahm. Aber dann kommſt Du nicht ſo billig davon, als
wenn Du gleich vernünftig geweſen wärſt.“

Lehman eilte auf ſein Zimmer, Mut und Verzweiflung im
Herzen. Der Abend ſank hernieder und die Eßluſt ſtellte ſich

ein, umſomehr als er des Nachmittags ſchon auf den Kaffee
hatte verzichten müſſen.

Noch einmal in dem Hotel auf Pump eſſen, das wollte er
nicht; aber andrerſeits fehlten ihm auch alle Mittel, irgend wo
anders zu ſpeiſen. Nicht einmal zwei Schrippen konnte er ſich
kaufen, um wenigſtens ſeinem Magen vorzureden, das ſei
Abendbrot.

Je länger Lehmann mit ſich zu Rate ging und je quälender
der Hunger ſich bemerkbar machte, um ſo mehr kam er zu der
Einſicht, daß der von dem Oberkellner gemachte Vorſchlag den
einzigen Ausweg aus ſeiner Kalgmität bedeutete. Er ſelbſt
wußte nicht nur kein beſſere fsmittel, ſondern überhaupt
kein anderes Zuerſt ſah er fu n von der Sejte, wie ein
Verräter, dem das Gewiſſen ſchlug, ſeinen Ehering an, mit
dem noch halb unbewußten Gedanken, ihn verſehzen zu müſſen;
allmählich wurde er kühner, machte ſich mehr und mehr mit dem
furchtbaren Gedanken vertraut, und nachdem eine weitere halbe
Stunde verfloſſen, die ſeinen Hunger naturgemäß geſteigert
hatte, raffte er ſich zu dem heroiſchen Entſchluß auf, die elek
triſche Klingel in Bewegung zu ſetzen. S

Soviel ſteht einmal felſenfeſt: Mancher Zimmerkell
ner (einmal klingeln), manches Stubenmädchen (zweimal klin
geln) und mancher Hausknecht (dreimal klingeln) würden heil
froh ſein, wenn jedesmal ein ſolcher Entſchluß dazu gehörte,
die Glocke ertönen zu laſſen; dann würden ſie weniger oft we
gen allerlei Lappalien Trepp auf, Trepp ab im Hotel gehetzt
werden.

Als der Oberkellner erfahren, was Herr Lehmann für
Schmerzen hatte, bot er auf den Trauring 6 Mark. Der junge
Gatte war zwar über die unverſchämte Niedrigkeit des Ange
bots entſetzt, aber was half das. Schweren Herzens gab er
ſein Werktſtück hin, indem er es noch einmal verſtohlen wie zum
Abſchied mit den Fingern drückte. Er hatte ſich gelobt, das
teure Kleinod für alles Gold der Erde nicht herzugeben und
jetzt mußte er's für lumpige ſechs Mark verſchachern.

Baumert nahm das Geld, welches er, wie alle Kellner, loſe
in der Taſche trug, hervor, zählte eine Mark 20 Pfenige auf
den Tiſch und ſagte: „Hier! Für das Logis gehen ab 2 Mark
50, Diner 1 Mark 50, eine halbe Moſel 80 Pfennige, zuſam
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Rede, die wegen ihrer Anregungen und auch wegen ihrer
Offenheit in allen drei Staaten, welche ſie angeht, Beach
tung finden wird.

Zunächſt richtete Carnegie nämlich die Aufforderung
an den Deutſchen Kaiſer, er möge ſeinen Einfluß dahin
verwenden, daß die Vereinigten Staaten von
Europa in Form einer politiſchen und induſtriellen
Union geſchaffen würden; ſo allein könne Europa die frem
den Märkte erobern und das Eindringen Amerikas zurück
weiſen. Der Kaiſer könnte eine Tages eine große Rolle
ſpielen als der Erlöſer Europas von dem Alp, der es be
drücke, nämlich der beängſtigenden und lähmenden Furcht
vor dem Kriege. Er, Redner, ſei außer ſtande, zu helfen
aber er glaube, eine ſo überlegene große Perſönlichkeit wie
Kaiſer Wilhelm könne die wenigen Männer, welche heute
Europa beherrſchen, dahin beeinfluſſen, daß ſie einen neuen
Schritt zur Sicherung des Friedens unternehmen. Jm
weiteren Verlauf ſeiner Rede ſagte Carnegie, daß Englands
Eiſenvorrat in 20 bis 25 Jahren ſo gut wie erſchöpft ſein,
aber auch der der Vereinigten Staaten nur auf 60 bis
70 Jahre ausreichen werde. Amerika habe England von der
Stelle der erſten Nation an Reichtum, Gewerbefleiß Und
Handel verdrängt, aber man dürfe ſich freuen, daß die Füh
rerſchaft in der Familie bleibe es ſei Englands älteſter
Sohn und rechtmäßiger Erbe, der jetzt die Krone trage.
Deutſchland habe ſich auch vorwärts gearbeitet und ver
ſpreche England um den zweiten Platz hart zu bedrängen.
Carnegie ſprach die Anſicht aus, daß Unternehmer und
Angeſtellte in England noch immer das Leben zu leicht neh
inen, forderte die Engländer auf, weniger zu trinken und
u rauchen und manche ihrer rohen Spiele aufzugeben, von
denen Europa und Amerika vergleichsweiſe frei ſeien. Er
glaube, daß ſchimerzliche und heilſame Lehren nötig ſeien,
ehe die Engländer ihre ſchließliche Erhebung zu Glück und
zur Freiheit von erniedrigenden Neigungen erreichen.

Zur Kusstandsbewegung.
Jn Dünkirchen fanden wiederholt Unruhen und

ſchwere Ausſchreitungen ſtatt; Poliziſten wurden verletzt,
Läden geplündert, Gebäulichteiten in Brand geſteckt u. a.
m. Eine bedeutende Militärmacht mußte aufgeboten wer
den, um Ordnung zu halten. Aus der Menge wurden Zie
gelſteine und Stücke von Sandſtein gegen das Militär ge
ſchleudert, wobei ein Leutnant am Kopfe verwundet wurde.
Schließlich wurde der Belagerungszuſtand verkündet

Als dieſe Unruhen in der franzöſiſchen Deputiertenkam
mer zur Sprache kamen, warnte Combes vor Ueberſchätzung
der Vorgänge und teilte mit, daß nach einer ſoeben erhal
tenen Depeſche von der Regierung in Dünkirchen ſelbſt die
Unterpräfekten angegriffen worden ſein. Kurze Zeit darauf
erhielt aber der Miniſterpräſident eine zweite Depeſche vom
Unterpräfekten, welche lautete: „Der Ausſtand iſt been
det; die Arbeit wird wieder aufgenommen; zwiſchen Arbei
tern und Arbeitgebern iſt es zu einer Verſtändigung ge
kommen.“

Der Hafenarbeiterausſtand in Genug iſt beendet und
zwar in der Hauptſache mit einer Niederlage der Arbeiter.
Die Rheder lehnten die Forderung ab, alle während des
Streiks angenommenen Arbeiter wieder zu entlaſſen, ſo daß
viele Hunderte von Ausſtändigen arbeitslos geworden ſind.

Aus Drieſt wird berichtet: Da die Lloydverwaltung
das Verlangen der Schiffsheizer, in Zukunft nur ſolche Hei
zer anzuſtellen, die vom Arbeitsvermittelungsbureau des
Heigerbereins empfohlen werden, nicht annahm, iſt neuer
dings ein Heizer- und Maſchiniſten Ausſtand ausgebrochen.

J rDeutſcher Reichstag.
Fortſetzung der Beratung des Zolltarifgeſetze s bei den Po

ſitionen Hafer und Gerſte. Die bisherigen Vertragsſätze für Gerſte be
trugen 2 Mk. für Hafer 2,60 Mk. Die Regierungsvorlage ſchlägt vor,

bezw. 5 Mk. als Mindeſtſätze. Der Kommiſſionsantrag geht auf
k. für beide Getreidearten. Ein Antrag Heim (Centr.) wünſcht

dieſen Satz auf 6 Mk. zu erhöhen. Abg. Freih. v. Wan gen heim
hat ſeinen Antrag auf 7,50 Mk. zurückgegogen. Die Abgg. Speck
(Centr.) und Graf Schwerin Löwiß (konſ.) berichten über die

Verhandlungen der Kommiſſionen. Abg. Dr. Lückkam (Soc.) führte
aus, 40 Mill. D.Ctr. Gerſte würden jährlich in Deutſchland gebraucht,
nur 28 Mill. erzeugt. Es ſei ausgeſchloſſen, daß die Landwirte den
Anbau nach Erhöhung des Zolls ſteigern könnten. Die Brauerei würde
durch die Annahme der Kommiſſionsvorſchläge geſtürzt werden. Abg.
v. Kardorf (Reichsp.). Die Socialdemotraten wollten überall den
Freihandel. Wenn dieſes Prinzip durchgeführt werde, würde doch jeder
Reiz für andere Staaten verloren gehen, einen Handelsvertrag abzu
ſchließen, außerdem würde die Landwirtſchaft ruiniert und alſo unſerm
Heere ſeine beſte Kraft entzogen werden. Seine Partei verbleibe bei den
Kommiſſionsanträgen. Abg. Dr. Müller Meiningen (freiſ. Vg.)
frägt, ob der Tanz um den Marmorblock noch fortgeſetzt werden ſolle.
Heute beginne die Siſyphusarbeit, die techniſche Kleinarbeit. Wer ſollte
das monatelang aushalten Das führe zu einer Verſumpfung des
Reichstages Deshalb ſolle der Reichskanzler die Vorlage zurtickztehen.
Redner ging dann ebenfalls auf die Frage des Gerſtenbaues ein. Bei
der günſtigen Ernte ſei noch eine Enfuhr von 10 12 Mill. D.-Etr.
Gerſte erforderlich. Selbſt agrariſche Blätter hätten zugegeben, daß auch
der höchſte Zollſatz die beſtehenden Mängel unſerer Gerſte-Erzeugung
nicht beſeitige. Die meiſten Klagen kämen auts denjenigen Gegenden
Bayerns, in denen die meiſten Feſte gefeiert würden. Geiterkeit.) Der
bayeriſche Finanzminiſter beſitze den lchönſten Brerkeller, das Hofbräu
haus (Heiterteit) und dieſes bedürfe doch ausländiſche Gerſte. Wenn er
auch noch direkt wie die Münchener ſäge, Bier ſer Brot, ſo ſei es doch
Unbeſtritren, daß gutes Bier überall den Drauntwein verdränge. Seine
Freunde lehnen alle Zollerhöhungen, alſo auch den Gerſtenzoll ab. (Bei
fall lints Abg. Dr. Hie ber (natl.) tritt für die hoheren Landwirt
ſchaftszölle ein nach den Beſchlüſſen der Mehrheit des wurttembergiſchen
Jandtags. Bayr. Miniſterialdirektor Ritter von G e her erklärte in
Vertretung des bayriſchen Finanzminiſters, das Verhattnis zwiſchen in
Und ausländiſcher Gerſte ſei 80 inländiſches Produtt, 20 aus
ländiſches. An das Exportbier wurden Anforderungen geſtellt, die die
Verwendung ausländiſcher Gerſte nötig machten. Abg. Hilpert
(b. Bb.) ſprach für den Antrag der Kommiſſion. Abg. Röſicke
Deſſau (freiſ. Vgg.) erklärte es für ſehr bedauerlich, daß man ſich eine
ganze Seſſion mit dieſer Vorlage beſchäftigen muſſe. Die Getreidepreiſe
rechtfertigen keine Zollerhohung, eine Lrennung von Futter- und Brau
gerſte ſei ein Unding. Die Einfuhr halte ſich nur in den Grenzen der
Notwendigkeit. Auch Futtergerſte müſſe im Intereſſe unſrer Viehzüch
kung eingeführt werden, ein Zoll darauf würde die Landwirtſchaft mit
80 Mill. belaſten. Keine großere Brauerei könne ohne ausländiſche
Gerſte austommen. Die Kleinbrauer würden durch einen hohen Gerſten
zoll noch mehr geſchädigt als die Großbrauer. Beifall lints.) Abg.
Gerſtenberger (Centr.) ertlärt, daß er und keine ſuüddeutſchen
Freunde keiner Vorlage zuſtimmen werden die nur den 3 Me goll ent
halte. Abg. Gothein (freiſ. Vgg.) betont, man ſehe ein, daß vom
Haferzoll faſt nur die preußiſchen Größgrundbeſitzer Vorteil hätten.
Der Reichskanzler und die Miniſter hälten dem Reichstag gar nichts
andres ſagen können, als ſie geſagt; es werde nicht gelingen, dieſe Zoll
vorlage durchzubringen. Vayr. Miniſterialdirertor Ritter von Geiger
machte ſtatiſtiſche Mitteilungen über die Produttion und die Produtk
tionskoſten von Braugerſte Hierauf wurde die weitere Beratung
vertagt.

In der folgenden Sitzung wird die Beratung des Zolltarif
geſetzes fortgeſetzt. Abg. Franken (natl.): Was den HZollſatz für
Hafer betreffe, ſo ſcheine ihm der von der Kommiſſion vorgeſchlägene
Satz (5,50 Mk.) zu hoch, er ſtimme deshalb für den Regierungsvorſchlag
S. Mk). Abg. Sucke (Bd. d. Lw.): Ein Land, das wie Deutſchland
kährlich 1800 Mill. Mt. für Bier und Schnaps ausgebe, könne der Land
wirtſchaft auch wohl die paar Mk. Zölle gönnen. Die Soctaldemokraten
ſollten auch den Bauern dasſelbe zugeſtehen wie den ſtädtiſchen Prole
tariern. Alle Redereien über Brotwucher und Fleiſchnot ſeien einfach
erfünden. Der Gerſtenzoll reiche für die Bauern nicht aus er hoffe
daher, daß die Regierung noch nicht ihr letztes Wort geſprochen habe.
Abg. Echin ger (Etr.) bat im Namen der bayriſchen Bauernvereine
um Annahme des von dem Abg. Heim beantragten Zolls don 6 Mk. Abg.
Stolle (Soc.) verlangte Verhandlungen des wirtſchaftlichen Aus
ſchuſſes. Es handle ſich nicht um den „Schutz der nationglen Arbeit
ſondern auch um Füllung der Staatskaſſen. Es ſei ihm unverſtändlich,
wie die kleinen Landwirte für Gerſten und Haferzölle eintreten können
die ihnen die Viehhaltung verteuern. Abg. Dr. Heim (Ctr.) betonte,
der Landwirtſchaft müſſe ein gerechter Zollſchutz zuteil werden. Abg.
Sſch war z München (b. k. Fr.) verteidigte die Großbrauer Münchens
gegen den Vorwurf, der wegen Verwendung ausländiſcher Gerſte gegen
ſie erhoben worden ſei. Vicepräſident Graf Stolberg teilte mit,
daß von den Abgg. Rettich (konſ.), v. Thiedemann (Rchsp.) und Spahn
(Ctr.) ein Antrag auf Schluß der Erörterung geſtellt ſei. Abg. Singer
(Soe,) beantragte über dieſen Antrag die namentliche Abſtimmung.
Der Schlußantrag wurde ſodann mit 209 gegen 104 Stimmen ange
nommen. Zuerſt wurde über die Poſition „Gerſte“ abgeſtimmt und
Zwar namentlich über den Antrag Heim (6. Mk.). Der Antrag wurde
mit 242 gegen 83 Stimmen abgelehnt. Der Kommifſionsantrag auf
5,50 Mk. wurde mit 183 gegen 133 Stimmen angenommen. Der
autonome Satz für Gerſte (7 Mk.) wurde in einfacher Abſtimmung an
genommen. Der Antrag Heim, den Haferzoll auf 6 Mk. feſtzuſetzen,
wurde zurückgezogen. Der Kommiſſionsantrag, den Haferzoll auf
5,50 Mk. feſtzuſetzen, wurde mit 180 gegen 139 Stimmen angenommen,

h

desgleichen in einfacher Abſtimmung der autonome Satz von 7 Mk.
Hierauf wurde die weitere Beratung vertagt.

Aus nah und fern.
Blutthat in der Kaſerne. Der Musketier Haſe in Ra

tibor hat ſeinen im Bett liegenden Kameraden, den Mus
ketier Höhne, durch einen Schuß aus ſeinem Dienſtgewehr
lebensgefährlich verletzt und ſich dann ſelbſt getötet Der
ſchwerverletzte Höhne wurde ſofort nach dem Garniſonlaza
rett gebracht; ſein Zuſtand iſt ſehr bedenklich. Wie verlau
tet, ſoll der Schuß, der Höhne getroffen hat, nicht dieſem,
ſondern dem dienſthabenden Unteroffizier gegolten haben, der
angeblich Haſe am Schnapsholen verhinderte, da der Zapfen
ſtreich bereits abgeblaſen war. Hierüber ſoll Haſe in große
Wut geraten ſein.

Eine Falſchmünzerwerkſtatt wurde in Kiel von der Kri
minalpolißei entdeckt. Man fand außer allerhand Inſtru
menten 80 geſchickt angefertigte Fünfmarkſtücke. Ein Gold
arbeiter aus Kiel wurde in Hamburg beim Ausgeben fal
ſcher Geldſtücke, die aus der Werkſtatt ſtamimten, verhaftet

Getäuſchte Hoſfnungen. Eine ſeltſame Entführungs
geſchichte hat ſich in Wittſtock zugetragen. Die jährige
Tochter eines kleinen Eigentümers wurde, während ſie auf
dem Felde in der Nähe der Stadt arbeitete von einem des
Weges kommenden gut gekleideten Mann angeſprochen, der
ſich „von Zedlow“ nannte und im Laufe der Unterhaltung
erzählte, er wünſche ſich zu verheiraten. Er fragte dann
das Mädchen, ob es nicht ſeine Frau werden möchte, es
gefalle ihm ſehr gut. Da der Fremde erklärte, er ſei ſehr
vermögend, ſo nahm das Mädchen ohne weitere Ueberle
gung ſeinen Vorſchlag an. Beide begaben ſich alsbald zu
den Eltern der Auserkorenen, die ſonderbarerweiſe gleichfalls
ſofort mit dem Heiratsplan einverſtanden waren Das
junge Mädchen zog ſeine beſte Kleidung an, und das neu
gebackene Brautpaar entfernte ſich, um die Ringe zu kaufen
und auch ſonſt alles für die Hochzeit, die recht bald ſtatt
finden ſollte, vorzubereiten Als die beiden am ſpaäten Abend
noch nicht wieder in der Wohnung der zukünftigen Schwie
gereltern eingetroffen waren, ſchöpften dieſe endlich Ver
dacht. Die Polizei wurde in Bewegung geſetzt, und man
entdeckte das Brautpaar ſchließlich in einem Schanklokal
außerhalb der Stadt Der „vornehme“ Bräutigam ent
Puppte ſich nun als ein Arbeiter D. der eben erſt zwei
Jahre in Brandenburg abgeſeſſen hatte. Er wurde zwar
feſtgenommen, da ihm indeſſen eine ſtrafbare Handlung bei
der Entführung nicht nachgewieſen werden konnte, wieder
freigelaſſen.

Ueberfahren. Aus Magdeburg wird gemeldet: Sta-
tionsaſſiſtent Sievert wurde bei Ausübung ſeines Dienſtes
auf dem Buckower Ringbahnhof von einem heranrollenden
Wagen überfahren. Es wurden ihm beide Beine vollſtändig
zermalmt. Der Verunglückte iſt in Krankenhauſe geſtorben;
er hinterläßt Frau und Kind.

Entſprungen ſind fünf Zöglinge aus der Beſſerungs
anſtalt Wabern. Ein Flüchtling, der vor dem verfolgenden
Gendarm in die Schwalm ſprang, iſt ertrunken

Tropfſteinhöhlen. Der „Frkf. Ztg. wird aus Dillenburg
gemeldet: Jm Steinbruch der Cementfabrik Weſterwald
bei Donsbach wurden Tropfſteinhöhlen entdeckt. Die Ge
bilde ähneln denen der bekannten Dechenhöhle bei Leth
mate, ſind aber nicht ſo umfangreich.

Hotelbrand. Wie der „Köln. Volksztg. aus Andernach
getneldet wird, iſt daſelbſt das Hotel „Kaiſer Friedrich bis
auf die Mauern niedergebrannt. Eine Zeitlang ſchien auch
das gegenüberliegende Poſtamt gefährdet, jedoch gelang es
der Feuerwehr das Element auf ſeinen Herd zu beſchränken.

Durch heftigen Regen wurde, ſo wird aus Rom gemeldet,
die ehemalige Umfaſſungsmauer der Piazza San Giovanni
in Laterano auf eine Länge von 30 Metern zum Einſturz
gebracht.

Ein Erdbeben machte ſich dieſer Tage in Velletri, Citta
Ducale, Terni und Rieti beſonders heftig bemerkbar. Es
herrſchte dort große Aufregung Einige Häuſer wurden be
ſchädigt. Trotz des ſchlechten Wetters bereitete die Bevölke
rung ſich darauf vor, auf öffentlichen Plätzen zu übernachten.

n 4 Mark 80, Danke!“ Er ſtand noch ein Weilchen und
wedelte mit der Serviette, als er aber bemerkte, daß der Rei
ſende das Geld alles einſteckte, warf er die Serviette mit einem
wütenden Schwung unter den linken Arm und verließ mit un
ſäglich geringſchätziger Miene das Zimmer.

Er hatte ſchon viele derartige Geſchäfte gemacht, aber „ſo
ruppig“ hatte ſich denn doch noch Keiner benommen. Der Ober
kellner wußte nicht, daß der unglückliche Lehmann dieſe 1 Mark
20 notwendig zu der Depeſche brauchte.

Der junge Ehemann ſtürzte, trotzdem es ſchon ſpät ge
orden war, nach der Poſt. Aber es war doch bitter, ſeine

ganze Barſchaft in einem einzigen Telegramm anzulegen, noch
dazu, wenn man kein Abendbrot gegeſſen hat. Unter keinen
Umſtänden wollte er nach den gemachten Erfahrungen noch
einmal den Kredit des Hotels in Anſpruch nehmen.

Gewiſſenhaft ſah er die Depeſche noch einmal durch; aber
es war unmöglich, ſie zu kürzen, kein Wort konnte entbehrt
werden, wenn der Inhalt verſtändlich bleiben ſollte. Doch
halt, da ſtand eins: „Hochachtungsvoll.“ Das konnte er ſtrei
chen, und raſch ergriff er die Feder, um den Entſchluß zur
That werden zu laſſen. Jetzt koſtete das Telegramm nur
1 Mark 15 Pf., Lehmann war mithin im Beſitze eines baren
Vermögens von 5 Pfennigen, für welche er ſich Abendbrot in
Geſtalt von 2 Schrippen kaufte.

Jhm war miſerabel zu Mute. So einfach hatte er lange
nicht geſpeiſt und frühzeitig begab er ſich in ſein bereits be
zahltes Logis. Vor dem Einſchlafen betrachtete er wehmütig
den vierten Finger der rechten Hand. Ach, die Stelle, wo der
goldene Reif geſeſſen war leer.

Am andern Morgen wurde er bereits um 6 Uhr geweckt und
zwar durch einen Schutzmann. Dieſer forderte den Reiſenden
auf, mit nach der Wache zu kommen, wußte aber ſonſt
über Zweck und Veranlaſſung des Weges nicht das
Geringſte zu berichten, wenigſtens behauptete er nichts zu
wiſſen. Man konnte ſich denken, daß unſern Freund nicht eben
die angenehmſten Gefühle beſeelten. Er hatte geſtern ſo trau
rige Erfahrungen gemacht, daß ihm heute das Unwahrſchein
lichſte möglich ſchien.

—„J„
Dazu nagte in ihm der Hunger; das „Abendbrot“ hatte

nicht vorgehalten, und da nun heute auch der Kaffee ausge
fallen war, ſo knurrte ſein Magen ohne Erbarmen, Nicht ein
mal Zeit zur Toilette hatte der Gepeinigte, denn der Schutz
mann drängte zum Gehen.

Auf dem Polizeibureau harrte des Reiſenden wiederum
eine Ueberraſchung, diesmal allerdings angenehmer Art. Zu
erſt wurde er zwar hochnotpeinlich vernommen, faſt wie ein
Verbrecher, dann machte ihm aber der amtierende Kommiſſar
die Mitteilung, daß auf Veranlaſſung des Leipziger Hauſes
Schleuderer u. Co. und durch Vermittelung der Leipziger
Polizei ein Signalement eingetroffen ſei, auf Grund deſſen
ihm nunmehr hier ein Reiſepaß ausgeſtellt werden konnte.

Aber noch war die Zahl der Prüfungen nicht erfüllt. Der
Polizeiwachtmeiſter, der endlich nach Erfüllung einer langen
Reihe von Formalitäten den Paß ausgefüllt und abgeſtempelt
hatte, verlangte jetzt an Gebühren 8 Mark. Lehmann wußte
zunächſt nicht, ob er laut auflachen oder vor Schreck in Ohn
macht fallen ſollte. Unſchlüſſig, wie er in ſeiner Verzagtheit
war, unterließ er Beides und geſtand endlich auf Befragen,
daß er leider ohne einen Pfennig Geld ſei, worauf der Wacht
meiſter ſeinerſeits erklärte, ihm dann den Paß nicht aushän
digen zu können. Die Sache lag nun ſo, daß er, wenn er das
Geld nicht hatte, den Paß nicht bekommen konnte und
wenn er den Paß nicht hatte, das Geld nicht. Von
ſeinen Wertſachen hatte er das einzige Stück, auf welches er
Geld bekommen konnte, verſetzt und ſomit beſtand für ihn kei
rer Ausſicht, die Kalamität, in welcher er ſich befand, zu
eheben.

Jetzt waren ihm thatſächlich die Thränen nahe. Aber
wenn die Not am höchſten, dann iſt die Hilfe am nächſten; dies
iſt zwar nicht immer der Fall, aber doch manchmal und zu den
glücklichſten Ausnahmen gehörte Hugo Lehmann. Während
er noch, vollkommen unfähig, einen Entſchluß zu faſſen, auf
dem Polizeibureau ſtand, trat zufällig der Revier- Leutnant in
das Zimmer und dieſen offenbarte der Geſchäftsreiſende ſeine
Ratloſigkeit. Der Fall war verzwickt, aber nicht unkösbar.
Liebenswürdig erbot ſich der Polizeileutnant zur Hülfe, indem
er einen Schumann beauftragte, mit Lehmann nahh der Poſt

zu gehen, dort die Auszahlung des Geldes zu veranlaſſen, die
drei Mark für den Paß abzuziehen und dann denſelben ſeinem
Beſitzer zu übergeben.

So geſchah es denn auch. Der überglückliche Hugo unter
ließ es nicht, dem freundlichen Polizeileutnant ſeinen herzlich
ſten Dank auszuſprechen. Aber furchtbare Rache nahm er an
allen Denjenigen, die ihn in ſeiner Hilfloſigkeit gequält hatten.
Den kurzangebundenen Poſtſekretär, der ihn geſtern ſo ſchnöde
abgewieſen hatte, überſchüttete er mit einer ganzen Flut iro
niſcher Schmeicheleien, die der Beamte jedoch abſtchtlich oder
unabſichtlich? nicht verſtand.

Dann ging es an die Abrechnung mit dem impertinenten
Oberkellner und deſſen un freundlichen Chef. Als dieſe Beiden
die gefliſſentlich gezeigte ſtattliche Geldſumme ihres Gaſtes er
blickten, wurden ſie zwar ſehr geſchmeidig und zuvorkommend
aber nun war es Lehmann, der Oberwaſſer hatte. Er ſchnürte
ſofort ſein Bündel und befahl ſeine Effekten nach dem Hotel
zum Schwan zu ſchicken. Bei dem Oberkellner löſte er natür
lich den Trauring ein, nicht ohne ein „kleines, aber würdiges“
Trinkgeld zu geben.

Eine Zentnerlaſt war von ſeinem Herzen genommen und
dieſes freudige Ereignis feierte er durch ein ſolennes Frühſtück
im Schwan, nach welchem er ſofort einen eingehenden 16 Sei
ten langen Brief an ſein Frauchen ſchrieb, durch deſſen Klagen
über die erlittene Unbill immer die Grundanſchauung hin
rn plickte: Unſere Poſtbeamten ſind doch gewiſſenhafte

eute.

Humoriſtiſches.
MenageAufbeſſerung. Donnerwetter nochmal, heut

war aber die Suppe gut und voller Fettaugen!“ „Ahal!
Dös glab i! Heunt is aber a an Oberkoch ſei Pomadibüchfen
in Kefſel einig'fall'n!“

Merkwüdige Zeitbegriffe. Mutter „Das ſag' ich Dir
ſchon, Emil, die Freundſchaft mit dem RechtsratsWilli muß
ein Ende haben; alle halbe Stund' kommt er, bleibt dann
immer eine ganze Ewigkeit, und im nächſten Moment iſt er

ſchon wieder da!“ XVII-



Anzeigen.
Weißkohl, Rothkohl,

Wirſingkohl, Kohlrüben,
Winteräpfel

verkauft
Betqge, Annaburg.

Aohrrüben
hat zu verkaufen

Guſtav Dubro.
Friſche Sendung von

MaſtfutterArtikel,
als: Gerſtenſchrot, Graupen-
Futter, Maisſchrot, Futter-
Mehl, Leinmehl, Roggenkleie
ſind eingetroffen und empfiehlt zu
billigſten Preiſen

Oscar Mäller,
vorm. W. Voigt.

Zwiebeln,
à Pfund 10 Pfg., verkauft

O. Schwarze, Aunaburg.

Inſerate
an auswärtige Zeitungen

beſorgt prompt und ſchnell

ohne Koſtenaufſchlag
bei ſachgemäßer Abfaſſung

Hermann Steinbeiss,
Annoncen- Expedition.
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Bleiwasser 2
Carbol-Wasser 5

Lysol, Creolin,
Arnicatinctur

empfiehlt die
Drogerie u Annaburg

O. SChwWwarZSe,

Einfachſte und beſte

elektrische
Taſchen -Lampe

für tauſende Erleuchtungen.
Preis Mark 5.00, 3.50 und 2.75

je nach Ausführung.
3 Elemente überall garantirt.

Zu haben in der

Apotheke Annaburg-

beſter Konſtruktion, mit
empfiehlt billigſt

Breitdreschmaschinen
und ohne Kugellager,

F. Beutner, Jeſſen.

Daſſelbe wirkt ebenſo
Superphosphat,
ſeiner nachhaltigen Wirk

hohen Kalk und
Mit Offerten ſtehen

Thomasphosp

BERLIN V
Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung

Zur Wiesendüngung
empfehlen wir

Thomassohlackenmeh

garantirt rein, ohne jede fremde Beimengung.

V.
ſchnell und ſicher wie

übertrifft dieſes aber wegen
ung ſowie durch ſeinen
Magneſiagehalt.
gern zu Dienſten

hat- Fabriken

Karlsbad [7.

führung über

Waſch und Wringma
Lieferant an Vereine.

S e

Dürkopp
Nähmaschinen

ſind infolge ihrer vortrefflichen muſtergültigen Aus-
die ganze Erde verbreitet.

W Fabrik Niederlage S bei
Oscar Steiner, Wittenherq, Markt 5.

Grof ßes Lager in

ſchinen, Wäſcherollen.
Preisliſten gratis u. franko.

Coulante Zahlungsbedingungen.

bognac vVieunx

aus der Cognac-Brennerei von Alb.
Buchholz, Grünberg i/Schl.

in Original- Flaſchen à 3 Mark
einpfiehlt

G. Hollmig's Sohn.
Zollinhalts- Erklärungen

de Uuber t
verbindetkittet, leimt, klebt,

alle nur denkbaren Gegenſtände.
Flaſche 30 Pfg.

Alleinverkauſ in der
Apotheke Annaburg.

Viſttenkarten
fertigt ſauber und ſchnell

Reparatur Werkſtatt

Kupfer-Vitriol,
Koloquinthen

empfiehlt die

Drogerie an Annaburg
O. Schwarze.

Empfehle:

räziſions-Ankeruhren,9 n Differenz 1558 Minuten

pro Monat, ſowie mein reichhaltiges Lager in
TaſchenUhren

d gut repaſſirt und regu
lirt unter 2 jähriger

Garantie, in Gold von
20 Mk. an, in Silber

von 12 Mk. an,
in Nirkel von 10 Mk. an, ſowie

größte Auswahl in z
Regulateuren

von 9 Mk. aufwärts bis
zu den eleganteſten.

Tafel-Ahren,
Freiſchwinger und

Wand-Alhren.

für alle Sorten Uhren, Svon den einfachſten bis zu den fein
ſten und komplizirten u. Präziſtons-

Uhren unter 1jähr. Garantie.

Albrecht Panick,
Uhrmacher u. Goldarbeiter.

Agier-Rothwein e
G Oran extra, G

rother ſüßer Wein, ſehr empfehlens-

werth für Blutarme,
Flaſche 1,75 Mk. Zu haben in der

Apotheke Annaburg.
NB. Bei größerer Abnahme

n

ff. Roggenkleie
à Ctr. Mk. 5.50, bei 5 Etr. Mk. 5.30,
bei 10 Ctr. Mk. 5.20,erstenschrot

Gerstenfuttermehl
a Ctr. Mk. 6.25 in 150 Pfo--
Säcke alles per Kaſſe und bei Ab-
holung, wenn die leeren Säcke ſo

fort zurückbleiben.
Adolf Weicholt, Prettin,jed. Freitag Vorm. Bahnh. Annaburg.

Kochbirnen,
à 2 Liter 15 Pfg., hat abzugeben

O. Schwarze, Annaburg.h

e559 W S c
ff. Aufſahnitt,

à Pfd. Mk. 1,40 u. 1,20
Rollſchinken à Pfd. Mk.
Gefüllter Schinken
Lachsſchinken
Sardellen-Leberwurſt
Polniſche Mettwurſt 0,80
Brühwürſtchen, à Paar 10 Pf.,

6 Paar 50 Pfg.
Jeden Sonnabend:

ff. Kasseler,
à Pfd. 90 Pfg.

(bei Abnahme mehrerer Pfund iſt vor
herige Beſtellung erwünſcht)

außerdem jeden Sonnabend von
4 Uhr ab: Gekochten Schinken
à Pfd. 1,40 Mk. empfiehlt

Heinlein.

M 63 Je
Hrauſendet Ricinnsöl,

Brauſenden Feberthran,

bedeutend beſſer ſchmeckend

und viel wirkſamer als die ge
wöhnlichen Oele,

empfiehlt die

S 2

2
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Fertig Msbel
in Kiefer u. Nussbaum empfehle zu civilen Preiſen.

Gleichzeitig halte ſtets

Annaburg.

Lager in

fertigen Särgenvom einfachſten bis gen en

Franz Günther,
Tiſchlermeiſter.

Pa. Magdeburger

Sauerkohl,
2 Pfd. 15 Pfg., empfiehlt

C

ſind zu haben in der Exped. d. Ztg.

billige Preise!

Kechnungs Lormulare
hält vorräthig die Buchdruckerei.

Feinſtes türkiſches

Mlaumen mus
à Pfund 25 Pfg.,

von friſcher Sendung, empfiehlt
J. G. Hollmig's Sohn.

Central
Brennspiritus

Marke „Henroldks
ca. 90 Vol.

Original-Literflaſche 25 Pfg. (excl.
Flaſche) empfiehlt

Drogerie Annaburg
O. Schwarze.

Schwämme
für Steingutarbeiter

empfiehlt in großer Auswahl die
Apotheke Annaburg.

Buekskins

Nur beste
Fabrikate.

Konfektion

H. Steinbeiss, Buchdruckerei.

Sämmtliche
Herbst und Winter- Neuheiten

Kleiderſtoffen
in Kammgarn, Cheviot und Loden, zu Alltags-
Sonntags Anzügen paſſend

Mädchen -Jackets, fertigen

in Halbwolle, reiner Wolle, Seide und Pe
lüſchen zu Haus-, Straßen und Geſellſchafts-
zwecken mit ſchönen paſſenden Heſützen

in Damen-Jackets, Golf-Paletots, ſchwarzen Kragen,

Herren-Jackets, Weſten und Hoſen, fertige Winker-

fesſe Preigo!

und

Herren -Anzügen, einzelne

Aeberzieher, Hohenzoller- Mäntel und Loden-Joppen,
Knaben-Anzügen, Knaben- Mäntel und Joppen

angelegentlichſt empfohlen.

Carl Qu
ſind in größter Auswahl eingetroffen und halte mein P reichſortirtes Lager

Prompte
zecdienung.

G. Hollmig's Sohn.

e

zu borgen,

Sauereraut
empfiehlt

Julius Kählig.
e 9
hW WBei Appetitloſigkeit,

Magenweh und ſchlechtem Magen
leiſten die bewährten

Kaiser's
J Pffeſermün; Caramellen

ſtets ſicheren Erfolg. Packet 25 Pf.
bei Otto Riemann, Annaburg.

9

Theater in Annahurg.
Am Saale zum goldenen Ring.

Direktion: H. Grosche.
Dienstag den 28. Oktober

Am Edelgrund und
tiefen Wald,

oder: 's Buſchlieſel.
Volksſtück mit Geſang in 4 Akten.

a ich mich von meinem Manne
S getrennt habe, warne ich hier-
mit Jedermann, demſelben etwas

da ich für nichts auf
komme. Frau Voßz.

Redaktion Druck und Verlag

von Hermann Steinbeiß in Anng burg.
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